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40 Jahre Zollvertrag zwischen dem Fürstentum Liechtenstein 
und der Schweiz 

A m  29. März 1963 jähr t  sich 2um 40. Mal  der  
Tag d e r  Unterzeichnung des  Vertrages zwi
schen d e r  Schweiz und  Liechtenstein übe r  den  
Anschluss des Fürstentums Liechtenstein an  
das schweizerische Zollgebiet, Gerade heute im 
Zei ta l te r  der  Europäischen Integration dürften 
einige Worte  über  die  Entstehung und die Aus
w i r k u n g e n  dieses Vortrages, durch  den schon 
vor 40 Jahren  e ine Wirtschaftsgemeinschaft 
zwischen zwei kleinen souveränen Staaten ge
schaffen worden ist, wohl  angebracht  sein. 

Nachdem d a s  Fürstentum Liechtenstein fast 
70 J a h r e  lang mil der  österreichisch-ungari
schen Monarchie durch eine Zollunion verbun
den gewesen war,  sah sich d i e  Liechtenstei
nische Regierung durch die verheerenden F o l 
gen des ersten Wel tkr ieges  im August  1919 ge
zwungen,  diesen Zollvertrag z u  kündigen. Es 
zeigte sich a b e r  bald, dass d ie  eigenen wirt
schaftlichen Mittel nicht ausreichten, um sich 
als selbständiges Wirtschafts- und Zollgebiet 
zu behaupten. Das Bedürfnis n a c h  Anlehnung 

Ein zeitgemässes T h e m a :  

an  die Schweiz, d ie  bereits im Oktober  1919 
die Vertretung der  liechtensteinischen Interes
sen  im Ausland übernommen hatte, wurde  im
m e r  stärker.  Im Februar 1920 wurde  von  d e r  
Regierung des Fürstentums Liechtenstein d a s  
Begehren a n  die  Schweizerische Regierung ge
richtet, es seien zum Zwecke des Abschlusses 
eines Zollverlrages Verhandlungen zwischen 
der Schweiz und dem Fürsten!.. Liechtenstein 
einzuleiten. Die Liechtenst. Regierung ging dabe i  
von d e m  Gedanken aus, dass dieser Zollan
schlussvertrag die Grundlage eines ganzen Ver
tragssystems zu bilden habe, durch das  d ie  
Eidgenossenschaft ausser der  Verwal tung des  
Zollwesens auch diejenige des Post-, Telegra
phen- urtd Telephonwesens sowie des  Münz-
und Just izwesens in Liechtenstein zu übe r 
nehmen u n d  damit gegenüber  dem Fürstentum 
die Stelle, welche früher der  österreichischen 
Monarchie  zugekommen war, einzunehmen 
hät te .  

Dieses Problem w a r  aber  so komplexer  Nä-

Fehlgeleitete Entwicklungshilfe 
in. 

Das Danaidenfass 
«Ohne W a h l  ver te i l t  d i e  Gaben,  ohne Billig

keit der West». W u r d e  schon je  für offene oder  
als Darlehen getarnte  Menschenrechte  von  
Einheimischen und Fremden, Sicherheit für Le
ben, Leib, Freiheit, Ehre, Arbei t  u n d  Vermögen 
gewährleistet werden  müssen? Sprechen wir 
vom Vermögen, das d o c h  n u r  konservier te  Ar
beit darstellt. Wurde  je  ein unabhängiges  Ge
richtswesen zum Schutz v o n  In- u n d  Auslän
dem zur Bedingung für Wirtschaftshilfe ge
wacht? Hie und  d a  wurden n u r  schüchterne 
Versuche gemacht, Konfiskation ausländischen 
Vermögens mit  Einstellung d e r  Geschenke z u  
beantworten, aber  keine  Solidarität  der  Spen
der gegen  d e n  alle bedrohenden Angriff wa r  j e  
Zu erzielen. Ins Ausland gelangendes  konfis
ziertes Vermögen oder  dessen Produkte wur 
den nur in vereinzel ten Entscheidungen d e n  
ursprünglichen Eigentümern zuerkannt.  Die USA 
aben trotz d e r  Konfiskation amerikanischer 

Unternehmungen in  Brasilien we i t e re  Milliar
den i n  d i e s e s  Land geschickt, u m  das  Danaiden-

selbst verschuldeter  Inflation zu füllen.Alle 
! r e  Spenden  reichen a'ber nicht  aus, um das  
verflüssige Experiment d e r  unfruchtbaren, zeh-

'enden V er waltung ss tadt  Brasilia z u  finanzie-
jen> statt die hungernden Massen  Nordbrasi-
'ens durch Arbei t  u n d  Agrarreform gegen Bol-
Jnewismus abzuschirmen. In  Afr ika von  Kairo  
! s  K ' a t a n g a  ist Pr ivatvermögen nicht mehr  
jeher. Aber Nasser  h a t  i n  drei  J a h r e n  vom W e -

s en, den er politisch angreift  u n d  dessen Besitz 
r ergreift, übe r  2 Milliarden Franken ge

r e n k t  bekommen. 
N°ch 1956 konnte  ich auf  d e m  Nationalöko-

pnienkongress in  Rom d e n  Ver lus t  von Aus-
^ndsanlagen in durchschnitt l ich 15 J a h r e n  
^aussagen. I n  d e r  letzten Zeit  h a t  e in massge-
ender Wirtschafter d iese  Atempause  in d e n  
ändern auf dre i  J a h r e  herabgesetzt .  Das heisst,  

I n e  e 'nen Jahreser t rag  von über  33 Prozent 
y Investition in  einem solchen Lande e ine  

e r  Istleistung. Die Bevölkerung d e s  Landes 
nietf- G ' n e  s o ^ c ^ e  groteske Amortisation mit 
zahir 'fleren Löhnen oder höhe ren  Preisen be-
Au a ^ e r  ^ r e  Führe r  k lagen  dann ü b e r  
vatk - beklagen d ie  Unlust von Pri
sig ins Land zu  wagen,  trotzdem 

Slch darüber  einig sind, w i e  wertvol l  solche 

Investit ionen wären. Kein vernünftiger Ver
walter fremden Geldes darf sich abe r  in ein 
solches Risiko einlassen, ohne sich persönlich 
haftbar  zu machen. Die U N O  fördern d iese  
Fehlleistung mit  konsequenten Resolutionen, 
die alle Ver t räge  und Konzessionen rechtlich 
wert los machen, und verweigern d e r  Pflicht zur 
Entschädigung ihre Anerkennung,  Das ist e iner  
der  Widers inne  d e r  UNO, d ie  zurückgebliebe
n e  Länder fördern will, abe r  gerade d a s  Gegen
teil erzielt. Tatsächlich sind pr iva te  Investitio
nen  in d e n  Entwicklungsländern auf  ein Mi
nimum zusammengeschrumpft, u n d  d i e  Mehr
he i t 'der  U N O h a t  sich das n u r  selbst  zuzuschrei
ben. 

Ein Beispiel: Mali h a t  wohl Spenden von über  
70 Millionen Franken erhalten, aber  ein Fünf
tel seiner Gesellschaften sind in einem J a h r e  
v o r  seinen «sozialistischen Grundsätzen» und 
de r  Konkurrenz seiner hochpassiven Staatsun
ternehmen (staatlicher Handelsgesellschaft Ver
lust 14, überflüssige Fluglinie 13 Mio  Franken) 
geflohen. Die Einfuhr ist auf 15 Prozent  gefal
len, mi t  entsprechenden Ver lus ten für  einhei
mische Händler  und Bevölkerung. Das Beispiel 
lässt sich, mit  Abwandlungen, zwei Dutzend 
Mal wiederholen.  

Zuviel Bildung? 

Gibt  es  das? So seltsam es  kl ingen mag, auch 
an  zuviel Bildung kann sich ein Volk  den  Ma
g e n  verderben.  W e n n  man mehr  Bildung hinein
pumpt, als e s  ve rwenden  kann, ents tehen a rge  
Beschwerden. Wiede r  ein Beispiel: Die Univer
si täten Manilas, Massenfabriken höherer  Halb
bildung, speien alljährlich Zehntausende junger  
Menschen ins Volk, die natürlich keine  Arbei t  
mehr  anrühren, die nicht  ihrem oft überschätz
ten Bildungsniveau entspräche. Da  es  nicht  ge
nug  solcher Arbei t  gibt, sitzen sie arbeitslos, 
unbefriedigt, (käuflich herum, wet te rn  gegen ein 
System, das  sie trotz d e r  aufgewandten Mühen  
und  Kosten nicht  zu schätzen weiss; sind für 
jeden  Umsturz zu haben, de r  d iesen  unerträg
lichen Zustand zu bessern verspricht;  sind also 
trotz ihrer  Bildung ein destrukt ives  Element 
ihres  Landes, d a s  d i e  Kosten für  e ine  unver
wendbare  Bildung verschwendet  hat. Aehnl iche 
Beobachtungen sind in  vielen Entwicklungslän
dern, al ten u n d  neuen, von  Fiji  bis  Chile zu 
machen. ^Schluss folgt) 

tur, dass dessen allseitige Abklärung durch die 
beteiligten Behörden längere Zeit in Anspruch 
nehmen musste und nach  schweizerischer Auf
fassung auch nur  schrittweise gelöst werden 
konnte. Der Anfang mit  d e r  Herstellung der  
engeren Beziehungen zwischen d e r  Schweiz 
und Liechtenstein machte d e r  Postvertrag vom 
10. November  1920, de r  am 1. Februar  1921 in 
Kraft t ra t  und  durch den die Eidgenossenschaft 
die Besorgung des Post-, Telegraphen- u n d  Te
lephonwesens im Fürstentum übernahm, Eine 
weitere  tatsächliche Annäherung ha t  sich in 
Liechtenstein durch die Einführung des Schwei
zerfrankens als allgemeines Zahlungsmittel so
wie durch die Reorganisation des Gerichts
wesens und durch die un te r  s tarker  Anlehnung 
an  schweizerische Vorbilder erfolgte Abände
rung d e r  prozessualen und materiellen Rechts
vorschriften vollzogen. Nach  längeren Ver
handlungen wurde  schliesslich am 29. März  
1923 in  Bern d e r  eigentliche Zollanschlussver
trag unterzeichnet,  

Ohne  auf die  Bestimmungen dieses Ver t rages  
im einzelnen einzugehen, soll doch e rwähnt  
werden, dass d e r  Anschluss des  liechtensteini
schen Territoriums an  das  schweizerische Zoll
gebiet zur Folge hat, dass  in Liechtenstein 
nicht  n u r  die ganze schweizerische Zollgesetz
gebung, sondern überhaupt  alle Erlasse der  
übrigen Bundesgesetzgebung, soweit  d a s  durch 
den Zollanschluss bedingt  wird, i n  Liechten
stein zur Anwendung gelangen. Ausgenommen 
werden  hiervon n u r  die Gesetzesvorschriften, 
durch welche eine Beitragspflicht des Bundes 
begründet  wird. Desgleichen gelten die von de r  
Schweiz mit  dr i t ten Staa ten  abgeschlossenen 
Handels- und  Zollverträge auch für das  Für
stentum. Bei gewissen multi lateralen Abkom

men ist indessen das Fürstentum Liechtenstein 
als selbständiger Signatarstaat aufgetreten,  
trotzdem die Intercsscnwahrung bei d e n  Ver
handlungen der  Schweiz übertragen blieb.  

Von finanzieller Bedeutung für Liechtenstein 
ist die Regelung seines Anteils an  den  Zollein
nahmen. Ursprünglich geschah dies durch Ent
richtung einer Pauschalentschädigung von Fr. 
150 000.— pro Jahr, die später  sukzessive er
höht wurde. Mit Bundesbeschluss vom 5. April 
1951 wurde die noch heute gellende Lösung 
getroffen; wonach der  Zollanteil Liechtensteins 
jedes  J a h r  auf Grund de r  Einnahmen der- Zoll
verwaltung und der Wohnbevölkerung neu  zu 
berechnen ist. So ha t  sich dieser Antei l  ent
sprechend dem wirtschaftlichen Aufschwung 
ständig vcrgrösscrl und mit Fr. 2 418 000.— für 
das J a h r  1961 eine Summe erreicht, die  für das  
liechtensteinische Staatsbudget von erheblicher 
Bedeutung ist. 

Ueberblickt man die  letzten 40 Jahre,  s o  
kann mit grosser Genugtuung festgestellt wer
den, dass  'das zwischen d e r  Schweiz u n d  dem 
Fürstentum Liechtenstein bestehende Vertrags
system für-beide  Tei le  s e h r  günstige Auswir
kungen gezeitigt hat. Dank der  immer enger  
werdenden  Wirtschaftsbeziehungen ha t  die  
liechtensteinische Volkswirtschaft  e ine  s ta rke  
Belebung erfahren u n d  insbesondere auch  d i e  
Industr ie  d i e  bekannte  sprunghafte  Entwick
lung durchgemacht.  A b e r  auch d e r  ideelle 
W e r t  de r  Wirtschaftsgemeinschaft k a n n  nicht  
hoch genug  veranschlagt  werden, Ohne  Zweifel 
h a t  das Ver t ragswerk alle Erwartungen in ho
hem Mass  erfüllt u n d  es  bleibt zu hoffen, dass 
die  Wirtschaftsgemeinschaft zwischen dem 
Fürstentum Liechtenstein und  de r  Schweiz noch 
lange dauern  möge. 

Für  d ie  Gesellschaft 
Schweiz-Liechtenstein, d e r  Präsident 

Alt-Bundesrat Dr. K. Kobelt  

Festliche Orgelweihe in Schaanwald 
Zahlreiche Gäste aus  Liechtenstein, darunter  

d i e  Gemeindevertretung v o n  Mauren  mit  Vor
steher  Meier  an  d e r  Spitze, aus  de r  schwei
zerischen und österreichischen Nachbarschaft  
und  aus  d e m  weiteren Ausland waren  a m  ver
gangenen Sonntag in  Schaanwald, um gemein
sam mit  d e r  Bevölkerung d e r  Grenzgemeinde 
be i  herrl ichem Frühlingswetter die neue  Orgel 
in de r  Theresienkirche einzuweihen. 

Vor  de r  feierlichen W e i h e  sprach H. H. Lan
desvikar  Pfarrer  Tschuor einleitende Wor te  zu 
diesem A k t  de r  Freude in d e r  Geschichte einer 
Kirche. Er sprach v o n  der  Entstehung der  Orgel  
und zeigte auf, dass diese Königin d e r  Instru
mente  als Mahnerin und Bringerin d e r  Freude, 
als sichtbares Zeichen de r  Einigkeit u n d  de r  ge
meinsamen Freude vor  Gott dastehe. Sie zeigt 
uns, dass  man  sich f reuen soll, Christ zu sein 
und  dient in diesem Sinne auf schönste Ar t  d e r  
Verherrl ichung Gottes. 

Assistiert  von  H. H. Pfarrer  Carnot, Mauren,  
weihte  d e r  Landesvikar anschliessend die neue  
Orgel  ein. Es folgte der  Festgottesdienst, zele
brier t  v o n  H. H. Pfarer Carnot. Der Gottes
dienst  erhielt  durch die Aufführung de r  kleinen 
Orgelsolomesse von Joseph Haydn eine feier
liche u n d  zugleich frühlingshafte Note.  

Als  ers ter  liess Professor Wiederin,  Organist 
d e r  Stadtpfarrkirche Feldkirch die Orgel  er
klingen. Das Streicherorchester de r  Stadtpfarr
kirche Feldkirch und  der  Männerchor  Schaan
wald, un t e r  d e r  Leitung v o n  Oberlehrer  Alois 
Ritter, bereicherten die Darbietungen. Die Teil
nahme  des  Vaduzer Basses, Hans  Strub, und  
d e s  Feldkircher Tenors Eugen Elsässer, erhöh
t e n  xMie Wirkung dienet Hayd 'schet i  Kompo

sition, indem die Solistimmen noch  ausgepräg
ter  und erhabener  zur  Geltung kamen. Wegen  
d e r  Fastenzeit musste allerdings das  Gloria de r  
Messe wegfallen. Als Sonderbeigabe, s ang  dafür  
Frau  Mar ia  Elsässer, Feldkirch, das  A v e  Maria  
v o n  Bach-Gounod. Der Messe wohnten  auch 
die Erbauer de r  Orgel, d e r  Inhaber  u n d  einige 
Mitarbei ter  der  Firma Rieger, Dornbirn bei, de
n e n  j a  ein wesentliche Antei l  am guten  Gelin-'  
g en  dieser Orgel  zukommt.  

Bei dieser Gelegenhei t  darf m a n  nicht  ver
gessen, dass  d ie  Anschaffung e iner  Orgel  für 
e ine  kle ine  Kirche in e iner  kleinen Ortschaft 
grosse Opfer und viel Arbei t  erfordern und 
h ie r  sei besonders d e r  langjährige Präsident 
des Kirchenbauvereines Schaanwald, H e r r  
Meinrad Jäger ,  erwähnt,  der  vor  wenigen  Ta
gen seinen 85. Geburtstag feiern konnte.  Die 
Verwirklichung dieser Orgel in de r  Theresien
kirche stellt  für den betagten u n d  verdienten 
Präsidenten wohl  die schönste Erinnerung a n  
seinen 85. Geburtstag dar. Durch grosszügige 
Unterstützung der Gemeinde  Mauren,  durch die  
Hilfe des Landes u n d  zahlreiche pr iva te  Zu
wendungen konnte  dieses W e r k  schliesslich 
verwirkl icht  werden.  

Am Nachmittag u m  14.00 U h r  fand ein Or
gelkonzert ,  dargeboten von Domorganist  
Siegfried Hildenbrand, St. Gallen, unterstützt  
durch  den  Männerchor  Schaanwald, un te r  de r  
Leitung v o n  Ober lehrer  Alois Ritter statt. Der 
bekannte  Organist  überraschte  einmal mehr  
durch  se in  grosses Können u n d  stellte d a s  n e u e  
Instrument  in allen Phasen  de r  Zuhörerschaft  
vor.  Sein grosses Einfühlungsvermögen u n d  d ie  
technische Vollendung seines Spieles t ra t  vor  


